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Nr. 52 DiE BERNER WOCHE 1037

Von der Berner Reise Goethes.
„Die Stätte, bie ein guter Atenfd) betrat, bleibt ein-

geroeifjt für alle Reiten."
Unb roenn bies erft einen fo großen Rünber bes Gebens

betrifft, toie 2BoIfgang oon ©oetße, fo muß man fid) füg»
lid) rounbem, roarutn nidjt auch bie Stätten bes Serner»
lanbes, bie ©oetße befucljte, biefes Rottum burdji Sebent»
tafeln ben Aachfomrnen überliefern, toie mir ja foldje ©ßren»
seidjen in anbern Rantonen reidjlidj antreffen. ©s mürbe
3. 23. ber Sunbesftabt fetjr gut anließen, am Saufe bes
einftigen grembenßotels „Ralfen" an ber fütarttgaffe, roo
©oetße abftieg, ein roürbiges ©rinnerungsgeidjen anßubringen.

Die Sdjroeh 3U befugen mar lange 3eii Won ber
2raum bes großen Olympiers, um enblidj einmal bem lau»
ten Dreiben bes Soflebens 3U SBeimar, mo er als Ali»
nifter roirtte, 31t entfließen unb in ben ©efilben, Seloetiens
jRuße 31t fudjen, beren er fo feßr beburfte.

Der 23Ian tarn enblidj 3ur Ausführung. ©nbe Auguft
1779 traf in 23afel eine illuftre tieine ©efellfcßaft oott Sei»
fenben ein, bie fidj aus bem jungen 18jäßrigen Ser3og Rarl
Wuguft oon SBeimar, feinem 26jäßrigen SRinifter 2B. ©oetße
unb bem ßer3ogIidjen Oberförfter oon SBeibel äufammen»
feßte. Aiemanb ertannte in biefen befdjeiben geîleibeten Se»
iucßern ber Sfjein» unb ©renjftabt bie geroidjtigen jßer»
fcnlidjteiten.

Die Aeife bauerte oolle oicr SRonate unb oermittelte
bem Dichter erßabene Aatureinbrüde oon bleibenbem SBert,
œie fie überhaupt auf bie SoIIenbung feines ÎBefens großen
(Einfluß ßatte. Son Safel führte ber SBeg burdj bie
S d) l u (ßt e n bes 3ura. hier im bernifdjen SR ün ft er»
tale oerfolgte ©oetße, ber fidj gerabe bamals mit (Erb»
forfdjungen befdjäftigte, ben großen ©ebanten ber orga»
nifdßen ©ntroidlung unb fanb feine Auffaffung ßinfidjtlid)
ber ©rbrinbe oollauf beftätigt. „3d) roollte mit jebem SRor»
gen ©roßßeit aus ißr faugen, mie aus bem lieblichen Dale
©ebulb unb Stille." — Dann ging's über Siel nadj
Sern, too fidj ber Dichter an ber ßarmonifdj geftalteten
Stabt, ber baumbefdjatteten Plattform unb ben totalitären
Straßen3ügen, mit ben reichhaltigen Saubentmälern befon»
bers begeifterle. 2Bie gerne mürbe man oon ihm, bem tlaf»
Hfdjen Sdjilberér bes Straßburger SRünfters, einige 2Borte
aud) über unfer SRiinfter lefen, bod) finbet fidj nirgenbs ein
Wnßaltspuntt barüber. 3m ©aftßof 311m „galten", bent
bamaligen Abfteigequartier ber ßößern Aeifetlaffe, mürbe
Aufenthalt genommen; betanntlidj hatte auch' 3. 3. Aouf»
tou bort gemoßnt, als er oor bem bernifdjen ©roßen Aate
bas Settelgefud) eines armenifdjen 23ifdjofs empfahl. Die
Aeifeïorona unternahm bann einen Ausflug ins Ober»
[ttnb nadj Dhun, mo fie im ©aftßof 3ur „Rrone" ab»
flieg. — ©oetße brängte es oor allem, fidj enblidj in nädj»
iter Aäße ber ©Ietfdjerriefen 3U befinben unb bie ibpllifcßan
Jlfer bes Dßunerfees ausäutoften. Unb fo fuhren bie Sei»
toben am 9. Ottober früh morgens 311 Sdjiff über ben
See. Die ©rroartungen bes Dichters mürben nicht getäufcßt;
ft ift in ßödjftem äRaße ent3üdt über alle bie Ianbfdjaft»
'Wen herrlidjteiten.

„3mmer toieber 30g uns bie Seihe ber glängenben ©is»
toge bas Auge unb bie Seele an fidj, in feltener Aeinßeit
"nb Rlarßeit. SRan gibt ba gerne jebe Srätenfion ans Un»
ÇKblidje auf, — ba man nidjt einmal mit bem ©nblidjen
Itoig merben lann —"

Unb als erft bie Sonne ficß mehr gegen Abenb men»
toe (bie gaßrt erfolgte int Suberfcfjiff) unb ein großartiges
Upeng Iii ß en fid) ben aufs ßödjfte überrafcßten Seifen»
tof bot, finbet ©oetße ergreifenbe 2Borte über bas feltene
Wnomert.

„Die Serge fdjienen in einem geuerbampf auf3ufcßmel=
3en, es faß faft — än g ft ließ aus! 2Bie ein gemaltiger
Rörper oon außen gegen bas her3 3U abftirbt, fo erblaffen
bie Serge alle langfam gegen ben SRontblanc 311, beffen
roeiter Sufen nodj immer rot ßerüberglän3te unb audj 3u»

leßt uns nod) einen rötlichen Schein 3U behalten Wien
mie man ben Dob bes ©eliebten nidjt gleich betennen unb
ben 2tugenblid, mo ber Suis 3U fdjlagen aufhört, nicht
abfdjneiben mill."

Diefe blenbenb»fd)öne Atetapßer oerbiente es, in allen
bernifeßen Schulbüchern feftgeßalten 3U merben. —

2Bo bie Aeifenben lanbeten, ift uns nicht überliefert;
gemiß ift nur, baß fie am 9. Ottober in £auterbrunnen
roaren, um bas feltene unb ein3igartige Sdjaufpiel bes

Staubbaeßes 3U bemunbern. Auf unfern Olpmpier hat
es einen geroaltigen ©inbrud gemacht, auf ißn gan3 befon»
bers, ba er auf allen feinen Seifen „nicht nur feßen roollte,
fonbern beftrebt mar, es (ich feßen 3U in ad) en."

'3ft es ba 3U oerrounbern, roenn er hier in bemegten
Augenbliden ben erßebenben „©efang ber ©eifter über ben
2Baffern" oernimmt, entfprungen feinem ftraßlenben Richte
ber SBeisßeit —.

güßren mir an:

Des äRenfdjen Seele
gleicht bem 2Baffer:
00m himmel lommt es,
3um Gimmel fteigt es,
unb roieber nieber
3itr ©rbe muß es — eroig roecßfelnb.

Strömt oon ber hohen
fteilen gelsroanb
ber reine Strahl,
bann ftäubt er lieblich
in 2BoItenroeIIen
3um glatten gels
unb leicht empfangen
mailt er fdjleiemb
Ieife raufchenb
3ur Diefe nieber!

Seele bes SRenWen,
mie gleichft bu bem SBaffer!
Sdjidfal bes Atenfdjen,
3Bie gleichft bu bem Dßinb. —

23on fiauterbrunnen aus marb ber Steinberg unb ber

Dfdjingelglctfdjer befucht unb am 11. Ottober bie

2Beiterroanberung über Rpoeilütfdjmen, ©rinbelroalb,
bie große Sdjeibegg, Unterfeen nach 23ern 3uri'id angetreten.
— 2llsbann reiften bie tief 23eglüdten nadj bem ©enfer»
fee, ber gurta, bem ©oitßarb,, Ru3ern unb 3üri^ 3U.

SBieber in ber fürftlidjen Sefiben3 angelangt, tonnte
©oetße mit Stol3 oertünben:

,,2Bir finb mit oielem ©uten belaben 3urüdgetommen."
s

3n feinen Aacßrichten über bie Scßmeherreife finbet ficß

als befonberes Aiertmal fein ein3iges SBort über tulinarifcße
©enüffe, bie illuftre ©efellfdjaft ift eben nicht ben guten
Dîners nachgereift, mie bie mobernen ©enießer, fonbern
pflegte 3beale! -

3Bas aber mürbe rooßl ber befinnlicße 2Beife oon 3Bei»

mar heute über bie monbäne ©legance ber 23erner ôotels
(Aegermufit eingefdjloffen), roas über bie oielfache Aetlamen»

oerWanbelung bes Oberlanbes unb mas über bie geroaltig
oeränberte Aeifetedjnit fagen? C. R-

Nr. 52 oie kennen v/oeoe I0Z7

Von der kerner keise (^oàes.
„Die Stätte, die ein guter Mensch betrat, bleibt ein-

geweiht für alle Zeiten."
Und wenn dies erst einen so großen Künder des Lebens

betrifft, wie Wolfgang von Goethe, so muß man sich füg-
lich wundern, warum nicht auch die Stätten des Berner-
landes, die Goethe besuchte, dieses Faktum durch Gedenk-
tafeln den Nachkommen überliefern, wie wir ja solche Ehren-
zeichen in andern Kantonen reichlich antreffen. Es würde
z. B. der Bundesstadt sehr gut anstehen, am Hause des
einstigen Fremdenhotels „Falken" an der Marktgasse, wo
Goethe abstieg, ein würdiges Erinnerungszeichen anzubringen.

Die Schweiz zu besuchen war lange Zeit schon der
Traum des großen Olympiers, um endlich einmal dem lau-
ten Treiben des Hoflebens zu Weimar, wo er als Mi-
nister wirkte, zu entfliehen und in den Gefilden. Helvetiens
Ruhe zu suchen, deren er so sehr bedürfte.

Der Plan kam endlich zur Ausführung. Ende August
1779 traf in Basel eine illustre kleine Gesellschaft von Rei-
senden ein, die sich aus dem jungen 18jährigen Herzog Karl
August von Weimar, seinem 26jährigen Minister W. Goethe
und dem herzoglichen Oberförster von Weide! zusammen-
setzte. Niemand erkannte in diesen bescheiden gekleideten Be-
suchern der Rhein- und Grenzstadt die gewichtigen Per-
sönlichkeiten.

Die Reise dauerte volle vier Monate und vermittelte
dem Dichter erhabene Natureindrücke von bleibendem Wert,
wie sie überhaupt auf die Vollendung seines Wesens großen
Einfluß hatte. Von Basel führte der Weg durch die
Schluchten des Jura. Hier im bernischen Münster-
tale verfolgte Goethe, der sich gerade damals mit Erd-
forschungen beschäftigte, den großen Gedanken der orga-
mschen Entwicklung und fand seine Auffassung hinsichtlich
der Erdrinde vollauf bestätigt. „Ich wollte mit jedem Mor-
gen Großheit aus ihr saugen, wie aus dem lieblichen Tale
Geduld und Stille." — Dann ging's über Viel nach
Bern, wo sich der Dichter an der harmonisch gestalteten
Stadt, der baumbeschatteten Plattform und den totalitären
Straßenzügen, mit den reichhaltigen Baudenkmälern beson-
ders begeisterte. Wie gerne würde man von ihm, dem klas-
îischen Schilderèr des Straßburger Münsters, einige Worte
auch über unser Münster lesen, doch findet sich nirgends ein
Anhaltspunkt darüber. Im Easthof zum „Falken", dem
damaligen Absteigequartier der höhern Reiseklasse, wurde
Aufenthalt genommen) bekanntlich hatte auch I. I. Nous-
seau dort gewohnt, als er vor dem bernischen Großen Rate
das Bettelgesuch eines armenischen Bischofs empfahl. Die
Reisekorona unternahm dann einen Ausflug ins Ober-
land nach Thun, wo sie im Gasthof zur „Krone" ab-
stieg. — Goethe drängte es vor allem, sich endlich in nach-
ster Nähe der Gletscherriesen zu befinden und die idyllischen
Afer des Thunersees auszukosten. Und so fuhren die Rei-
senden am 9. Oktober früh morgens zu Schiff über den
See. Die Erwartungen des Dichters wurden nicht getäuscht)
fr ist in höchstem Maße entzückt über alle die landschaft-
lichen Herrlichkeiten.

„Immer wieder zog uns die Reihe der glänzenden Eis-
derge das Auge und die Seele an sich, in seltener Reinheit
und Klarheit. Man gibt da gerne jede Prätension ans Un-
endliche auf, — da man nicht einmal mit dem Endlichen
tertig werden kann —"

Und als erst die Sonne sich mehr gegen Abend wen-
°ete (die Fahrt erfolgte im Ruderschiff) und ein großartiges
Alpenglühen sich den aufs höchste überraschten Reisen-

bot, findet Goethe ergreifende Worte über das seltene
-Phänomen.

„Die Berge schienen in einem Feuerdampf aufzuschmel-
zen, es sah fast ^ ängstlich aus! Wie ein gewaltiger
Körper von außen gegen das Herz zu abstirbt, so erblassen
die Berge alle langsam gegen den Montblanc zu, dessen

weiter Busen noch immer rot herüberglänzte und auch zu-
letzt uns noch einen rötlichen Schein zu behalten schien
wie man den Tod des Geliebten nicht gleich bekennen und
den Augenblick, wo der Puls zu schlagen aufhört, nicht
abschneiden will."

Diese blendend-schöne Metapher verdiente es, in allen
bernischen Schulbüchern festgehalten zu werden. —

Wo die Reisenden landeten, ist uns nicht überliefert:
gewiß ist nur, daß sie am 9. Oktober in La ute r b r u n n en
waren, um das seltene und einzigartige Schauspiel des
S taub baches zu bewundern. Auf unsern Olympier hat
es einen gewaltigen Eindruck gemacht, auf ihn ganz beson-
ders, da er auf allen seinen Reisen „nicht nur sehen wollte,
sondern bestrebt war. es sich sehen zu machen."

Ist es da zu verwundern, wenn er hier in bewegten
Augenblicken den erhebenden „Gesang der Geister über den
Wassern" vernimmt, entsprungen seinem strahlenden Lichte
der Weisheit

Führen wir an:
Des Menschen Seele
gleicht dem Wasser:
vom Himmel kommt es,

zum Himmel steigt es.
und wieder nieder
zur Erde muß es - ewig wechselnd.

Strömt von der hohen
steilen Felswand
der reine Strahl,
dann stäubt er lieblich
in Wolkenwellen
zum glatten Fels
und leicht empfangen
wallt er schleiernd
leise rauschend
zur Tiefe nieder!

Seele des Menschen,
wie gleichst du dem Wasser!
Schicksal des Menschen,
Wie gleichst du dem Wind. —

Von Lauterbrunnen aus ward der Steinberg und der

Tschingelgletscher besucht und am 11. Oktober die

Weiterwanderung über Zweilütschinen, Grindelwald,
die große Scheidegg. llnterseen nach Bern zurück angetreten.
— Alsdann reisten die tief Beglückten nach dem Genfer-
see, der Furka, dem Eotthard, Luzern und Zürich zu.

Wieder in der fürstlichen Residenz angelangt, konnte

Goethe mit Stolz verkünden:

„Wir sind mit vielem Guten beladen zurückgekommen."
«

In seinen Nachrichten über die Schweizerreise findet sich

als besonderes Merkmal kein einziges Wort über kulinarische
Genüsse, die illustre Gesellschaft ist eben nicht den guten
Dîners nachgereist, wie die modernen Genießer, sondern

pflegte Ideale!
Was aber würde wohl der besinnliche Weise von Wei-

mar heute über die mondäne Elegance der Berner Hotels
(Negermusik eingeschlossen), was über die vielfache Reklamen-

verschandelung des Oberlandes und was über die gewaltig
veränderte Reisetechnik sagen?
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